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11. Klasse
Leseverstehen
Text 1.  Integrationsprojekte in Deutschland

Lesen Sie die Überschriften (A - I) und die Beschreibungen von Integrations-projekten in Deutschland (1 - 5). Welche Überschrift passt zu welchem Projekt? Schreiben Sie den richtigen Buchstaben (A - I) in die linke Spalte. Sie können jeden Buchstaben nur einmal wählen. Vier Buchstaben bleiben übrig.

	A
	Weltreise in einer Stadt
	F
	Start frei für die Zukunft

	B
	Zukunft mit Patin
	G
	Kochen für Solidarität

	C
	Region der Kulturen
	H
	Musik ohne Grenzen

	D
	Deutsch – ein Service für den Service
	I
	Kicken für den Frieden

	E
	Partnerschaft über die Grenzen
	
	


	1.
	120 Menschen aus 33 Ländern arbeiten jeden Tag in den sieben Restaurants von Ömer Merdin in Hamburg. Sie bedienen die Gäste, kochen oder schenken aus. Verständigungsprobleme gibt es nicht: Geschäftssprache ist Deutsch. Darauf legt der Inhaber größten Wert. Er ist selbst aus der Türkei gekommen und weiß, wie wichtig es ist, Deutsch zu sprechen. Darum finanziert er seinen Angestellten regelmäßig Sprachkurse. „Ich will Chancengleichheit für alle", sagt Merdin. So viel Engagement wurde 2008 mit dem ersten Preis beim bundesweiten Wettbewerb „Kulturelle Vielfalt als Chance“ belohnt.

	2.
	Menschen aus über 180 Nationen leben in Hamburg. Was für eine Chance für Kinder, die Lebensweise in Familien aus anderen Herkunftsländern kennenzulernen! So entstand ein ungewöhnliches Programm:„Switch“, ein internationaler Familientausch für Kinder zwischen neun und vierzehn Jahren in ein und derselben Stadt. Die Mädchen und Jungen verbringen in Vierergruppen jeweils einen Tag in Gastfamilien und sind gemeinsam mit ihren Eltern Gastgeber für den Rest der Gruppe. So wird jede Familie zum Botschafter des eigenen Heimatlandes. Einzige Bedingung: Die teilnehmenden Kinder müssen Deutsch sprechen.

	3.
	Eine akademische Laufbahn ist unter den Kindern von Einwanderern noch eher die Ausnahme. Das will die Hertie-Stiftung mit ihrem START-Programm ändern. Dieses Programm gibt es seit 2002. Heute werden bundesweit jährlich 500 Schülerinnen und Schüler aus über 60 Herkunftsländern gefördert. Als Unterstützung erhalten sie unter anderem ein monatliches Bildungsgeld von 100 Euro und ein Notebook mitsamt Internetanschluss. Außerdem bekommen die Stipendiaten Fördermittel in Höhe von bis zu 700 Euro, die sie für Sprachkurse, Nachhilfe oder für Bildungsseminare ausgeben müssen.

	4.
	Am 11. September 2001, dem Tag des Anschlags auf das World Trade Center in New York, erlebte Volkan Inak ein spontanes, gemeinsames Gebet von Christen und Muslimen. Er war beeindruckt und beschloss, selbst etwas für das friedliche Miteinander der Menschen zu unternehmen. Ein Benefizfußballturnier sollte es sein - der Wedeler Friedenscup war geboren. Über die Leidenschaft für den Fußball bringt Volkan jugendliche aus vielen Ländern und mit unterschiedlichen Religionen zusammen. Heute reisen jedes Jahr rund 100 Mädchen und Jungen zu diesem integrativen Sport-Ereignis in die kleine Stadt bei Hamburg.

	5.
	Weniger als die Hälfte aller jungen Migrantinnen beginnt in Deutschland eine Berufsausbildung. Ein Problem, das man in Mettmann nicht mehr hinnehmen wollte. Man entwickelte „ProMMi - Pro(jekt) Mädchen mit Migrationshintergrund in Ausbildung!“. Ziel ist die berufliche Integration von Mädchen aus Zuwandererfamilien mit islamischer Religionszugehörigkeit. Man spricht gezielt Mädchen der 8. Klasse an, um sie bei der Berufswahl zu unterstützen und zu begleiten. Außergewöhnlich dabei ist die Idee einer Patin: Frauen mit Migrationshintergrund und einer Berufsausbildung stellen sich ehrenamtlich zur Verfügung, als Vorbild und berufliche Beraterin zugleich.


Text 2. Die fünf größten Irrtümer aus der Medizin
Lesen Sie den folgenden Text. Welche der Sätze A–H gehören in die Lücken 1 – 6? Es gibt jeweils nur eine richtige Lösung. Zwei Sätze können Sie nicht zuordnen.

	Beispiel:    x    Sogar fundierte Beweise können sie nicht aus der Welt schaffen.

	A
	Beim Rasieren werde ja nur der abgestorbene Teil des Haares angetastet - die
Haarwurzelzellen hingegen würden nicht beeinflusst.

	B
	Je nach körperlicher Leistung müsse mal mehr, mal weniger getrunken werden.

	C
	Das, so die Forscher, führe wiederum zu einem Müdigkeitsempfinden.

	D
	Zum Essen sollte man nichts trinken.

	E
	Nach dem Tod wachsen Fingernägel und Haare keinesfalls weiter.

	F
	Die Haarwurzelzellen arbeiten in verschiedenen Lebensphasen unterschiedlich intensiv.

	G
	Nur zehn Prozent unserer Hirnmasse werden überhaupt genutzt.

	H
	Mindestens zweieinhalb Liter Wasser trinken am Tag.


Es gibt Legenden, die der Wahrheit einfach nicht weichen wollen: (0)         X        . Weil diese Legenden auch unter Ärzten verbreitet sind und weitererzählt werden, haben US-Mediziner nun eine Liste von Irrtümern im „British Medical Journal“ aufgestellt. 
„Es stimmt nicht, dass Lesen bei schummrigem Licht schädlich für die Augen ist“, schreibt Rachel C. Vreeman von der Indiana University School of Medicine. Es sei eher so, dass schummriges Licht die Augen mehr anstrenge als helles. Das Fokussieren sei anstrengender, und da wir im Dämmerlicht seltener blinzeln, wäre der Augapfel trockener. (1)_________ Eine weitere Legende: Wer sich häufig rasiert, dessen Haare wachsen immer schneller und immer stoppelig-dicker nach. „Stimmt gar nicht“, so die Mediziner. „Bereits 1982 hat eine klinische Studie gezeigt, dass Rasieren keinen Einfluss auf das Haarwachstum hat.“ (2) __________ „Der Eindruck, dass die neuen Haare stoppeliger sind, kommt daher, dass sie kein feines, spitz zulaufendes Ende haben, da sie ja vom Rasiermesser abgeschnitten wurden“, so die Mediziner. „Außerdem sehen die nachwachsenden Haare dunkler aus, weil sie noch nicht von der Sonne oder von chemischen Produkten gebleicht wurden.“ Legende drei der Amerikaner: (3) _______ „Vermutlich beruht diese Empfehlung auf einer Aussage, die 1945 in Umlauf gebracht wurde. Darin heißt es unter anderem: Für jede Kalorie, die Sie zu sich nehmen, sollten Sie einen Milliliter Flüssigkeit trinken.“ Dass solche Angaben nicht stimmen, habe eine große Studie im „American Journal of Physiology“ gezeigt. (4) _____ Normalerweise sei aber in Säften, Milch, Kaffee, Tee und Obst und Gemüse genügend Flüssigkeit enthalten.
(5) ___________ „Auch das stimmt nicht“, so Vreeman. Vor ziemlich genau 100 Jahren sei dieses Gerücht in die Welt gesetzt worden - und es halte sich erstaunlich gut angesichts von modernen Hirnaktivitätsmessungen. Dabei sei so ziemlich das Gegenteil der Fall. „Manche bildgebenden Verfahren zeigen, dass kein Gebiet unseres Gehirns komplett inaktiv ist", schreiben die beiden Forscher.
Die Mediziner gehen in ihrem Text sogar so weit, eines der gruseligsten Geheimnisse der Horrorwelt kleinzuschreiben. (6)_________ Die Filmindustrie hat also keinerlei Grundlage dafür, Tote, die ins Diesseits zurückkehren, mit langen Krallen und zotteligen Haaren auszustatten. „Dass es manchmal so aussieht, als würden die Fingernägel von Toten weiter wachsen, liegt an einem einfachen physikalischen Phänomen“, so die Forscher. „Die Zellen verlieren nach dem Tod einfach Flüssigkeit, die Hautzellen aus dem weichen Gewebe der Nagelhäute beispielsweise sehr viel.“ Dadurch, dass die Nagelhaut „austrocknet" und sich zurückzieht, könne es so aussehen, als würden die Nägel länger.

Text 3. Immer der Sonne nach
Lesen Sie den Text und die Aufgaben 1 – 7. Kreuzen Sie bei jeder Aufgabe die richtige Lösung an.

Ich wache auf, als mir die Sonne durch die hohen Fenster mitten ins Gesicht scheint. Zehn Uhr erst, heute ist ein „Spättag". Vor allem, um den Verkehr und die Ener​gienutzung besser über den Tag zu verteilen, gibt es seit Jahren nicht mehr nur 9-bis-18-Arbeitstage wie früher. Manche Menschen fangen früh an, manche mitten am Tag, andere sehr spät. So funktioniert der Verkehr mit privaten Fahrrädern, Wassertaxis, Solarbussen und U- Bahnen reibungslos, seit die Autos vor zwei Jahren aus der Stadt verbannt wurden und nur noch absolut notwendige Fahrzeuge wie Feuerwehrautos unterwegs sein dürfen.
Fast den ganzen Tag über kommt die Energie aus erneuerbaren Quellen, weil es keine Spitzenbelastungen mehr gibt, so wie früher. Genug Zeit also vom Aufstehen bis zum Vorlesungsbeginn, um ausgiebig zu frühstücken. Mein Freund und ich wohnen zusammen in einer Zwei-Zimmer-Altbauwohnung. Anders als früher gibt es heute viel mehr Hausgemeinschaften. Wir kochen im Haus zusammen und es gibt gemeinsame Räume in den Häusern für das Arbeiten, für die Freizeit und Kultur. Anfangs war das eine Idee, um Energie zu sparen. Mittlerweile sind wir im Haus richtig zusammengewachsen. Ich frühstücke also mit einigen aus dem Haus. Himbeeren im Winter oder Feldsalat im Sommer gibt's schon lange nicht mehr. Fast alle haben ihre Ernährung so umgestellt, dass sie vor allem das essen, was saisonal und in ihrer Region angebaut wird. Orangen im Winter, zum Beispiel, genießen wir, weil sie heute ein Luxus geworden sind, den man sich nur ab und zu gönnt. Der klassische „Sonntagsbraten" ist zurückgekehrt, denn die Fleischproduktion ist sehr C02- und wasserintensiv. Zum Frühstück gibt es Croissants mit Marmelade und Milch mit Honig. Mit mir am Frühstückstisch sitzen Manager und Studenten. Früher war das anders, eine Zeit lang konnten sich nur Gutverdienende das Wohnen in teuren Null-Energie-Häusern leisten, Strom und Wärme wurden rapide teurer und die soziale Spaltung in der Stadt nahm zu. Dann wurde das Klimawohngeld eingeführt. So wohnen heute wieder Besserverdienende und weniger Betuchte in den Wohnvierteln zusammen. Und wer wenig C02 verursacht, zum Beispiel mit dem Rad verreist statt mit dem Flugzeug, bekommt heute Geld vom Staat.
Neue Häuser werden kostengünstig mit Lehm gebaut, der Wärme speichert und Feuchtigkeit natürlich reguliert. Auf den Häusern befinden sich weite Dachgärten mit Solarzellen und Auffangbecken für den Regen. Das Wasser wird über Wasserräder entlang den Hausfassaden nach unten geleitet und gelangt durch Unterdruck wie​der nach oben. Viele Häuser erzeugen so mit Sonne und Wasser einen großen Teil ihrer Energie selbst. Über unterirdische Rohre werden sie zudem mit Erdwärme versorgt.
Ich fahre an die Uni, wo meine Vorlesung beginnt. „Lebenswissenschaften" gehören inzwischen zum Pflichtprogramm an jeder Universität. In diesem Fach arbeiten Mathematiker, Mediziner, Politikwissenschaftler, Ingenieure und andere Wissenschaftler gemeinsam an ökologischen, sozialen und medizinischen Ideen und Visionen. Heute erzählt uns ein kalifornischer Wissenschaftler, wie das Lachen vieler Menschen in Schallwellen umgewandelt wird, die künftig durch die Wände aufgefan​gen und in Energie umgewandelt werden können. Früher reisten viele Gastprofessoren mit dem Flugzeug oder Auto zu uns. Heute werden sie in 3D-Qualität mittels Webcam live zu uns in den Hörsaal gebeamt. Es ist, als stünden sie direkt vor uns, während sie zum Beispiel in ihrem Büro in San Francisco vor der Webcam stehen. Alles läuft über C02-freie Server. Die waren früher eine Besonderheit, heute sind sie Standard. Viele Studenten haben feste Studienpartner in Afrika oder Südamerika, mit denen sie gemeinsam arbeiten. Früher gab es meist einen Nord-Süd-Wissenstransfer. Heute läuft vieles in umgekehrter Richtung. Gerade wenn es um neue Technologien, um energie- und wassersparende Lebensweisen geht oder die Wiederaufforstung großer Grünflächen. Nach den Vorlesungen, die an einem „Spättag" wie heute erst gegen 22 Uhr enden, treffe ich meinen Freund im Club „Yaam" am Spreeufer. Der Club war schon vor vielen Jahren Kult in Berlin, aber wegen der begehrten Open-Air-Lage direkt am Wasser immer wieder von der Schließung bedroht. Das sieht inzwischen ganz anders aus. In Berlin, wie in vielen anderen Städten, sind alle Flächen in Wassernähe unbebaut und öffentlich. Die Erholungs- und Grünflächen in den Städten sind immer mehr ausgeweitet worden. Und wenn Sommer ist, ziehen viele Clubs nach draußen und DJs legen open air auf. Früher sind die Top-DJs quer über den Globus gejettet. Heute Madrid, morgen Tokio, übermorgen Helsinki. Heute bleiben sie alle einfach mal ein halbes Jahr an einem Ort als Resident-DJ und entwickeln dort ihre Musik mit lokalen Musikern weiter. Das war langweilig am Anfang, hat sich aber nach einer Weile zu einer spannenden Symbiose entwickelt. So wie heute Abend im „Yaam". Gut, dass morgen wieder ein „Spättag“ ist.
1. In der Stadt gibt es keine Staus, weil
A) auf den Straßen bloß Rettungsdienstwagen fahren können.

B) der Verkehr nach ökologischen Prinzipien umgestellt wurde.

C) vor allem private Verkehrsmittel benutzt werden sollten.
2. Die Essgewohnheiten
A) richten sich nach den finanziellen Möglichkeiten. 

B) haben sich seit langem nicht mehr geändert. 

C) passte man der Jahreszeit und der Klimazone an.
3. Der Staat fördert die Benutzung von
A) umweltschonenden Verkehrsmitteln. 

B) energiesparenden Stromanlagen. 

C) gemeinsamen Räumlichkeiten.
4. Das Baumaterial Lehm sorgt in Neubauten für
A) ein angenehmes Klima. 

B) einen Treibhauseffekt. 

C) Temperaturschwankungen.
5. Ein amerikanischer Forscher ist auf der Suche nach neuen 

A) Medikamenten.

B) Baumaterialien.

C) Energiequellen.
6. Der Club wäre früher beinahe geschlossen worden wegen
A) ständig wechselnder DJs. 

B) seiner attraktiven Lage. 

C) des heißen Sommers.
7. Welcher Untertitel passt am besten zum gesamten Text?

A) Wie der Klimaschutz unseren Alltag verändern könnte
B) Wie die Globalisierung das menschliche Verhalten ändert 

C) Wie die alternativen Energien in der Forschung vertreten sind
Text 4. Abendprogramm im Deutschen Fernsehen.
Suchen Sie fürs kommende Wochenende im Abendprogramm des deutschen Fernsehens für fünf Personen nach einer passenden Sendung. Ordnen Sie zu. Es ist möglich, dass nicht zu jeder Person etwas Passendes zu finden ist. Die Personen sind:
1. Yvonne. Sie ist Psychologiestudentin und mag gut gemachte Krimis.
2. Sarah. Sie ist Maklerin. Sie informiert sich gern über bekannte Persönlichkeiten aus dem Showbiz.
3. Bertram. Er ist Angestellter und wünscht sich nach der Arbeit vor allem leichte, nicht besonders anspruchsvolle Unterhaltung.
4. Anne. Sie ist Katzenliebhaberin und möchte möglichst viel über ihre Lieblinge und deren Psyche erfahren.
5. Nils. Er ist 11 Jahre alt und sieht gern spannende Kindersendungen, besonders solche, in denen auch Tiere mitspielen.
Welche Sendung passt zu den Personen? 

	A     Die Braut, die sich nicht traut
Sieben Männer hat sie schon vor dem Traualtar stehen lassen - die panische Maggie in einem kleinen Ort in Maryland. So schreibt zumindest der New Yorker Kolumnist „Ike" Graham. Doch Maggie reagiert: Mit einer wütenden Gegen​darstellung sorgt sie für seine Entlassung. Ike reist nach Maryland, um endlich den Wahr​heitsgehalt seiner Story zu überprüfen - und trifft auf eine betörende Schöne, die mitten in ihren nächsten Hochzeitsvorbereitungen steckt...
Das Traumpaar Richard Gere und Julia Roberts erneut vor der Kamera. Und: Die Funken sprühen noch immer!
	B             Der Kriminalist

Hauptkommissar Bruno Schuman und  Jana Wagner finden einen rätselhaften Tatort vor: Blutspuren quer durch das Wohnzimmer zeugen von qualvollen  Ende eines alten Mannes. Alles deutet auf Raubmord. Doch der kranke Ebner wurde gar nicht  mit der Gehhilfe erschlagen, sondern vergiftet. Aus Rache? – Hier spielt Berkel  überzeugend den Kriminalen, der sich intensiv ins Leben des Opfers hineindenkt, um den Täter  auf die Spur zu kommen.

	C             Der verwöhnte Freund des Menschen

In deutschen Haushalten leben rund 5 Mio. Hunde, für die jährlich ca. 5 Mrd. Euro ausgegeben werden. Nicht nur Futter und Körbchen gehen ins Geld. Etliche Bellos werden in den Kindergarten bzw. in die Schule geschickt, machen den Führerschein und schließlich Karriere als Model oder auf der Rennbahn. Sollte es im tierisch- menschlichen Zusammenleben kriseln, weiß der Psychologe Rat.
	D              Pastewka

Bevor Bastian Pastewka als Sohn Gottes auf der Leinwand erscheint, muss er sich bei Probeaufnahmen gegen seine Konkurrenten Michael Kessler und Maddin Schneider durchsetzen. Klar, dass der Neurotiker zu fiesen Tricks greift… Nicht nur der Hauptdarsteller „Basti“, auch seine Kumpels spielen sich selbst und beweisen auf sympathische Weise Selbstironie. Hier kommt kaum einer gut weg – deshalb ist das Gesamtpaket echt lustig.

	E           München
September 1972 verüben palästinensische Terroristen einen blutigen Anschlag auf das israelische Olympiateam in München. Israels Geheimdienst Mossad setzt eine Todesschwadron auf die Verantwortlichen an ... Beklemmend, düster, heftig diskutiert: Geschichtsstunde der spannenden Art.
	F   Hip- Sein ist alles

Zur Szene gehört, wer cool ist  und einen „hippigen“ Lebensstil pflegt.  Selbstinszenierungen und Imagepflege machen Menschen wie Victoria Beckham oder Paris Hilton zu Lifestyle-Ikonen. Nach einer Doku über Trends seit 1945 dreht es sich ab 23.10 Uhr  um „Das Geschäft mit dem Trend“

	G            Scooby-Doo

Vor zwei Jahren haben sich die Geisterjäger der Mystery AG heillos zerstritten. Eine geheimnisvolle Einladung führt sie wieder zusammen: Fred, der Mädchenschwarm, Martial-Arts-Expertin Daphne, Tollpatsch Shaggy, die kluge Velma und die Dogge Scooby-Doo. Ein Freizeit-parkchef macht sich Sorgen, weil alle Kinder nach ihrem Urlaub auf „Spooky Island“ wie verhext erscheinen...  Die Cartoon-Serie erfreut schon seit vielen Jahren die US-Kids. Diese Realversion hat Tempo, ist aufwendig gemacht und herrlich verrückt.
	H          Hauptstadt Berlin -
Vom Kaiser bis zur Kanzlerin
„Langweilige Stadt in schöner Land​schaft“, befand Reichsgründer Otto von Bismarck. Doch mit der Beschaulichkeit war's bald vorbei. Die glamourösen 1920er-Jahre prägten die Metropole ebenso wie Nazi-Wahn, Bombenangriffe, Teilung, Kalter Krieg, Mauerbau und Wiedervereinigung. Heute hat Berlin rund 3,5 Mio. Bewohner, misst sich zunehmend mit Weltstädten wie London und Paris.




Text 5.  Alles, was Recht ist

Lesen Sie den Text und die Aussagen (1 - 7). Kreuzen Sie bei jeder Aussage an: „richtig“, „falsch“ oder „Der Text sagt dazu nichts“.

Wenn sich Nachbarn zu sehr streiten, Hunde zu sehr bekämpfen oder etwas anderes schiefgelaufen ist, dann muss der Mensch vor einen Richter treten. In Hamburg vielleicht vor Philipp.

Im Mai ist Philipp Linden, 28, von München nach Hamburg gezogen, um eine Stelle als Richter anzunehmen. Dass er gerade in Bergedorf gelandet ist, war Zufall. Er hatte sich schon einige Gerichte angesehen, ehe er den schönen Backsteinbau des Amtsgerichts in dem Hamburger Vorort entdeckte. Philipp fragte, wo er sich bewerben könne. Die Frau, in deren Büro er kurz darauf stand, war zufälligerweise zuständig für alle Richtereinstellungen in Hamburg. Philipp wurde zum Vorstellungsgespräch eingeladen. „Die wollten nicht nur meine Noten wissen, es ging auch um die Persönlichkeit. Man hat mir keine juristischen Fragen gestellt, sondern solche wie: „Können Sie sich vorstellen, schlaflose Nächte zu haben, wenn Sie jemanden ins Gefängnis schicken müssen?“ Philipp konnte sich das vorstellen, das kam gut an. Besser als jemand, der sich keine Gedanken darüber macht, was er als Richter tut. Schlaflose Nächte hat Philipp bisher nicht gehabt. Es freut ihn, wenn er Lösungen für die Konflikte finden kann, die er zu entscheiden hat. Das objektive Betrachten macht ihm Spaß, deshalb wollte er auch nicht Anwalt werden. Ein Anwalt vertritt immer nur eine Seite - die seines Mandanten. Als Richter macht er Lösungsvorschläge, zugleich sagt ihm das Recht, wie er die Fälle zu entscheiden hat. Den Großteil seiner Zeit verbringt Philipp im Büro, dort liest er Akten oder studiert Kommentare zu Gesetzestexten. Einmal in der Woche hat er seinen Verhandlungstag. In Philipps ersten Fall ging es um zwei Nachbarn, deren Grundstücke ein Graben trennt und von denen einer angeblich Schnee in den Graben schüttete, bis das Grundstück mit Wasser überflutet war. Auch wenn es scheinbar um Kleinigkeiten geht, vergisst Philipp nicht, dass der Streit für die Streitenden große Bedeutung hat. „Viele, die mit ihren Sachen ins Gericht kommen, sind sehr nervös. Als Richter hat man die Verantwortung, mit ihnen richtig umzugehen.“ Mit dem theoretischen Lösen eines Falles während des Studiums habe das nicht mehr viel zu tun, sagt Philipp.

Er hätte auch gern Musik studiert, entschied sich aber für Jura. Während des Studiums in München war er Keyboarder einer Band, sie spielten in Kneipen oder auf kleinen Veranstaltungen. Die Band gibt es noch, aber am Keyboard steht jetzt ein anderer. Nach der Arbeit geht er oft in die kleine Kirche, die neben dem Gericht liegt. Dort darf er Orgel spielen, was ihm gut tut, denn er muss keine Verantwortung und keine Robe tragen. Wenn er danach mit der S-Bahn nach Hause fährt, fühlt er sich wieder mehr wie der Philipp von früher und ein bisschen weniger wie Richter Linden vom Amtsgericht Bergedorf.

	A – richtig; B – falsch; C - Der Text sagt dazu nichts.
	A
	B
	C

	1.
	Philipp war in das Gericht gekommen, um sich zu bewerben.
	
	
	

	2.
	Es wurde akzeptiert, weil er sich Gedanken über seine Aufgabe machte.
	
	
	

	3.
	Er wollte kein Anwalt werden, weil er da nicht so viel Geld verdient.
	
	
	

	4.
	Die meisten Menschen kommen zum Gericht nachdem sie von einem Anwalt beraten wurden.
	
	
	

	5.
	Oft wird ein Vergleich gefunden und beide Parteien müssen bezahlen.
	
	
	

	6.
	Beim Lösen der Fälle profitiert Philipp oft von seinem Studium.
	
	
	

	7.
	In seiner Freizeit macht er mit seinen Freunden Musik.
	
	
	


11. Klasse

Hörverstehen
Urlaub für Individualisten

1. Lesen Sie die Aufgaben 1-12. Hören Sie dann das Interview und markieren Sie, welche Aussagen richtig und welche falsch sind. 

	
	R
	F

	1. Herr Papellek hat früher in einem Reisebüro gearbeitet und gut verdient.
	
	

	2. Herr Papellek hatte im Büro keine Möglichkeiten einige seiner ungewöhnlichen Projekte zu realisieren.
	
	

	3. Den Auszubildenden gefällt es in der Agentur von Herr Papellek Berufserfahrungen zu erwerben.
	
	

	4. Die Agentur von Herr Papellek arbeitet  vorwiegend übers Internet. 
	
	

	5.  Zu den Kunden der Agentur gehören auch Firmen und Familien  mit den Kindern.
	
	

	6. Wer eine Reise selber organisieren kann und möchte, braucht sich nicht an die Agentur von Herr Papellek zu wenden.
	
	

	7. Norwegen steht im Programm der Agentur sehr breit.
	
	

	8. Nur Erfahrene können während einer Kanufahrt die norwegische Landschaft vom Wasser aus erleben. 
	
	

	9. In der zentralen Hochebene Norwegens bietet die Agentur Ferienhäuser mit allem Komfort.
	
	

	10. Es kann sein, dass die Reiseagentur von  Papellek ihre Angebote mit Radwanderungen ergänzt.
	
	

	11. Auf dem Programm der Angebote, die bald vorgeschlagen werden, stehen Usbekistan, Thailand und Kanada.
	
	

	12. Herr Papellek hat mit den Freunden zwei Wochen Segelurlaub in Griechenland verbracht. 
	
	


2. Lesen Sie die Aufgaben 13-20. Hören Sie dann das Interview zum zweiten Mal und kreuzen Sie die richtige Antwort A, B oder C an.

13. Alexander Papellek hat ein eigenes Unternehmen gegründet, weil er

A) von seinem Reisebüro entlassen worden ist.

B) besser verdienen wollte als im Reisebüro.

C) seine Ideen im Büro nicht umsetzen konnte.

14. Alexander Papellek arbeitet in seiner Agentur

A) gerne mit Auszubildenden.

B) vorwiegend über das Internet.

C) oft zwölf Stunden am Tag.

15. Zu den Kunden der Agentur gehören vorwiegend

A) Gruppen junger Leute.

B) Firmen und Manager.

C) Familien mit Kindern.

16. Den Vorteil seiner Angebote an Individualreisen sieht Alexander darin, dass man

A) den Verlauf der Fahrt selber organisieren kann.

B) Land und Leute besser kennenlernen kann. 

C) weniger bekannte Ziele ansteuern kann.

17. Von seinen Angeboten an Reisen nach Norwegen empfiehlt Alexander besonders

A) Kanufahrten durch die wilde Fjordlandschaft.

B) Zeiturlaub am Nordkap bei Mitternachtssonne.

C) Ferienhäuser in  der Einsamkeit der Hochebene.

18. Für Reisende, die nicht am selben Ort bleiben wollen, organisier die Agentur

A) Wanderungen und Fahrradtouren.

B) Segeltouren und Wanderungen.

C) Fahrradtouren du Segeltouren.

19. Neu in ihr Programm aufnehmen wird die Agentur im nächsten Jahr

A) Studienfahrten für Gruppen durch Usbekistan.

B) Austauschprogramme für Studenten nach Thailand.

C) Aufenthalte in Gastfamilien mit Ferienjobs in Kanada.

20. Alexanders nächster Urlaub ist

A) eine Kulturreise durch Italien mit seiner Freundin.

B) ein Strandurlaub in Spanien mit ein paar Freunden.

C) ein Segelurlaub in Griechenland ganz für sich allein.

11. Klasse

Hörverstehen

Hörtext
Urlaub für Individualisten

Frage: Herr Papellek, Sie haben sich mit einem Reisebüro selbstständig gemacht, das „Individual- und Spezialreisen“ anbietet. Was muss man sich darunter vorstellen?
Papellek: Wir betreuen Kunden, die keinen herkömmlichen All-Inclusive -Urlaub in überlaufenen Ferienzentren machen möchten, sondern individuelle Vorstellungen haben und das Ausgefallene suchen.
Frage: Wie sind Sie dazu gekommen, dieses Unternehmen zu gründen?
Papellek: Ich war schon einige Jahre in einem Reisebüro tätig und habe auch dort schon besondere Ideen gehabt. Das Arbeitsklima war angenehm, ich hätte auch kaum besser verdienen können als in diesem Reisebüro, weil das Geschäft gut lief, also war ich hochmotiviert - besonders, wenn wieder einmal eines meiner ungewöhnlichen Projekte realisiert werden konnte. Der Umsatz ging dann aber immer stärker zurück und als Personal eingespart werden musste, hat es mich getroffen. Ich war eben noch nicht so lange dabei. Und deshalb habe ich mir gesagt: Diesen Schritt musst du jetzt wagen.
Frage: Und wie sieht Ihre Arbeit nun konkret aus? Arbeiten Sie beispielsweise alleine oder konnten Sie bereits Mitarbeiter einstellen?
Papellek: Das Geschäft ließ sich auch für mich unerwartet gut an, sodass ich mittlerweile bereits zwei voll ausgebildete Mitarbeiterinnen einstellen konnte. Wir würden grundsätzlich immer auch gerne mit Auszubildenden arbeiten. Hier ist aber festzuhalten, dass der Markt nicht gerade viele qualifizierte Interessenten bereitstellt. In entsprechenden Gesprächen stellen sich immer wieder Mängel heraus, sei es das Fehlen grundlegender Kenntnisse oder die Reaktion, wenn man von unserem Zwölf​Stunden-Tag erfährt - was für Auszubildende natürlich nicht gilt, aber als Berufsperspektive wahrgenommen wird. Gerade jüngere Leute kommen auch mit der Erwartung, hier vorwiegend über das Internet arbeiten zu können. Das übt eine gewisse Faszination aus, ist aber tatsächlich in weitaus geringerem Umfang der Fall als angenommen.
Frage: Wer gehört vorwiegend zu Ihrem Kundenkreis?
Papellek: Jüngere Leute, die bereits durch ihren Freundeskreis zu uns kommen und im Urlaub gern gleich auch noch Kontakt zu anderen Gleichaltrigen finden möchten. Wir arbeiten aber auch viel für Firmen, die ihre Manager auf alternative Reisen schicken oder für Familien, die mit ihren Kindern etwas Besonderes erleben wollen.
Frage: Worin sehen Sie den Vorteil von Individualreisen?
Papellek: Die Orte, die Sie bereisen und die Menschen, die dort leben, lernen Sie natürlich bei jeder Reise irgendwie kennen. Wer den Verlauf seiner Fahrt selber organisieren kann und möchte, wird sich voraussichtlich nicht an uns wenden, denn genau diese Dienstleistung nehmen wir ihm mit unserer Erfahrung ja ab. Weniger bekannte Ziele, die noch nicht touristisch in irgendeiner Weise erschlossen sind, werden Sie auf der Weltkarte vergeblich suchen. Aber wer sich mit den regionalen Gegebenheiten wo auch immer eingehender vertraut machen und mit seinen Gastgebern in Kontakt treten möchte, hat dazu bei unseren Angeboten sicher die besten Chancen.
Frage: Dann lassen Sie uns doch einmal ein Angebot präzisieren. In Ihrem Katalog ist zu lesen, dass beispielsweise Norwegen in Ihrem Programm einen breiten Raum einnimmt. Welche Art Urlaub können Sie uns da besonders empfehlen?

Papellek: Nun, wir könnten Ihnen zum Beispiel eine Kanufahrt organisieren. Die norwegischen Fjorde sind landschaftlich einmalig schön. Wenn Sie diese Landschaft vom Wasser aus erleben und dann ihren Blick den Felsen entlang nach oben schweifen lassen, werden Sie diese Eindrücke nicht vergessen. Das ist auf jeden Fall empfehlenswert. Sie können aber auch in der Hardangervidda, der zentralen Hochebene Norwegens, ein Ferienhaus mieten. Verzichten Sie einmal einige Zeit auf Strom und warmes Wasser. Sich darauf einzulassen, ist im Grunde nicht zu überbieten. Leben Sie in und mit der Natur, ohne dass weit und breit jemand ihre Idylle stören würde. Das ist sozusagen mein persönlicher Favorit. Die meisten Urlauber wollen in Norwegen aber natürlich das Nordkap sehen und träumen von der Mitternachtssonne. Wir empfehlen dann, dort zu zelten, denn dann erleben Sie alles noch viel ursprünglicher.
Frage: Viele Gäste wollen sich im bereisten Land umgucken. Was bieten Sie denen an?
Papellek: Also, dann könnten Sie beispielsweise wandern, sie könnten segeln oder mit dem Rad fahren. Wobei ich gleich dazu sagen muss, dass wir Letzteres nicht anbieten. Zumindest noch nicht. Mir schwebt aber schon vor, unser Spektrum an Erlebnis- und Sportwanderungen und die zahlreichen Segeltörns noch um Radwanderungen zu ergänzen.
Frage: Was werden Sie im nächsten Jahr neu anbieten?
Papellek: Wir müssen unser Angebot ständig erweitern. Wir sondieren gerade Usbekistan, wir suchen örtliche Hotelpartner und Transportunternehmen und stellen Routen zusammen. In der übernächsten Saison soll es losgehen. Später einsteigen werden wir in Thailand. Damit wenden wir uns an Studenten, denen wir Austauschprogramme anbieten. Bereits marktreif und angekündigt ist dagegen eine Offerte für Leute, die nach der Schule die Welt sehen wollen, und für die wir sowohl Jobs als auch eine familiäre Anbindung als Wohnmöglichkeit in Kanada vermitteln. Frage: Und was wird Ihr eigener nächster Urlaub sein?
Papellek: Offen gesagt, ich bin noch gut erholt vom Segelurlaub in Griechenland, zwei Wochen ganz alleine unterwegs. Mit meiner Clique bin ich aber noch für eine Woche in Spanien am Meer und dann habe ich noch eine Freundin aus Italien zu Gast, die auf einer Kulturreise bei mir vorbeischauen wird. 
Frage: Vielen Dank für das Gespräch! 
Papellek: Bitte sehr.
11. Klasse
Schriftlicher Ausdruck

Thema 1. Die neue Generation der Egoisten

Heutzutage erscheinen in Deutschland die Zeitungen mit solchen Titeln und folgendem Inhalt: „Das Geld wird in Handys und Computer investiert, das Auto ist im Gegensatz zum Fahrrad weiter das Statussymbol. Auch Politik lockt nur wenige...“ Betrifft das auch die jungen Menschen in der Ukraine? Äußern Sie Ihre Meinung zu den folgenden Inhaltspunkten:

· Jugend in der Ukraine: Hobbys- und Interessenkreis

· Wertesystem: Markensachen, Statussymbole

· Ausbildung und Geld im Wertesystem

· Wem gehört eigentlich die Zukunft?

Schreiben Sie mindestens 20 Sätze. 

Thema 2.  Computersucht

Online-Rollenspiele machen süchtig, behauptet das Kriminologische Forschungsinstitut Niedersachsen. Die Schüler von Roncalli-Realschule haben für ihre Schülerzeitung eine Umfrage zum Thema Computersucht gemacht: 
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Schreiben Sie einen Leserbrief an die Redaktion und äußern Sie Ihre Meinung zu den folgenden Punkten:

· Wie verstehen Sie diese Statistik?

· Wie aktuell finden Sie dieses Problem für die Ukraine?

· Wie geht es mit der Computersucht in Ihrer Schule/Ihrer Clique?

· Was würden Sie den Jugendlichen raten, um Computersucht zu vermeiden?

Schreiben Sie mindestens 20 Sätze. 

Achten Sie auf den Textaufbau (Anrede, Einleitung, Inhaltspunkte, Schluss). 

Thema 3. Toleranz

Grenzenlos tolerant: Ist das eine Utopie? Schreiben Sie einen Beitrag für Online-Gästebuch zu den folgenden Punkten:

· Toleranz in der Gesellschaft - was ist damit gemeint? 

· Bedeutet tolerantes Verhalten für jeden dasselbe? 

· Und wie tolerant ist unsere Gesellschaft eigentlich?

· Wie geht es mit Toleranz in Ihrer Schule/Ihrer Clique?

Schreiben Sie mindestens 20 Sätze. 

11. Klasse
Mündlicher Ausdruck
1. Was ist für Sie Mode? Brauchen Leute Mode? Sind Sie modern gekleidet? Was denken darüber Ihre Mitschüler?
2. Wie meinen Sie, hat die Ukraine Chance in die Europäische Union einzutreten? Nennen Sie Vor- und Nachteile!
3. Wie meinen Sie, braucht unsere Gesellschaft Dolmetscher? Wozu?
4. Ihrer Meinung nach, ist es schwer heutzutage als Lehrer in der Schule zu arbeiten? Vorteile und Nachteile dieses Berufes.
5. Möchten Sie an den Olympischen Spielen teilnehmen? Warum? Was können Sie über die letzten Olympischen Spiele berichten?
6. Ihrer Einstellung nach, was soll der Präsident (das Staatsoberhaupt) für sein eigenes Land machen?
7. Computer und Internet – eine Hilfe oder eine Gefahr? Nennen Sie Vor- und Nachteile!
8. Nach der Schule: in der Ukraine oder im Ausland studieren? Begründen Sie Ihre Meinung!
9. In welcher Schule lernen Sie? Warum gerade in dieser Schule? Wie finden Sie das Lernen und die Lehrer? Was würden Sie an der Schule gerne ändern? Warum?
10. Wie meinen Sie, ist es besser in der Stadt oder im Dorf zu leben? Warum?

11. Wie verbringen Sie meistens Ihre Freizeit? Besuchen Sie Discos? Gehören Sie zu einer Clique?
12. Eltern und Kinder: ein ewiges Problem. Haben Sie Probleme mit Ihren Eltern? Verstehen Sie sich gut?
13. Sind Sie reiselustig? Reisen bildet. Stimmt das? Welche Länder und Städte möchten Sie besuchen? Warum?
14. Mögen Sie Haustiere? Erzählen Sie über Ihre Lieblingshaustiere! 
15. Wie stellen Sie sich Ihre Zukunft vor? Was möchten Sie werden? Wie und wo möchten Sie leben?
16. Treiben Sie Sport? Gibt es Ihrer Meinung nach weibliche und männliche Sportarten? Was halten Sie von dem Frauenfußball?
17. Wie lernen Sie Deutsch? Haben Sie Ihre eigene Methode? Erzählen Sie davon.
18. Welche ökologischen Probleme gibt es in der Ukraine? In Ihrer Stadt? Was machen Sie persönlich, um unsere Natur zu retten?
19. Welche deutschsprachigen Länder (außer Deutschland) würden Sie gerne besuchen? Warum? Was könnten Sie darüber erzählen?
20. Können Sie sich vorstellen, wie Deutschland in 50 Jahren aussehen wird? Und die Ukraine? Haben Sie schon einmal daran gedacht? 

